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Le Ministre de Suisse à Berlin, Ph. Mercier, 
au Chef du Département politique, F. Calonder1

Æf’ VIII/S Berlin, 28. Dezember 1918

/ . . . /
Im allgemeinen ist die Situation immer sehr unerfreulich. Der Hauptübelstand 

ist wohl die Schwäche der Regierung, die, da sie sich zur Hälfte aus Mehrheitsso­
zialisten und zur Hälfte aus unabhängigen Sozialisten zusammensetzt, in ihren 
Entschliessungen wie ein schwaches Rohr hin und her schwankt. W ährend ich 
diese Zeilen schreibe, tagen Zentralrat und Volksbeauftragte und wohl auch noch 
andere Zuzüger, um die latente Kabinettskrisis aus der Welt zu schaffen. Es lohnt 
sich nicht, sich über die Chancen der Lösung der Krise heute schon auszuspre­
chen, da man die widersprechendsten Meinungen hierüber zu hören bekommt. 
Überhaupt ist das Charakteristische der gegenwärtigen Zeit, dass niemand -  ob 
hoch oder niedrig, Amtsperson oder Privatperson -  irgend etwas Bestimmtes 
weiss. Überall stösst man nur auf Gerüchte, Vermutungen und widersprechende 
Ansichten.

Klar zutage tritt nur die auch für die Schweiz ausserordentlich betrübende und 
gefährliche Tatsache, dass die Unordnung und die bolschewistische Demoralisa­
tion immer mehr an Umfang gewinnt.

Über die bösen Zustände in Berlin sind Sie zur Genüge orientiert. In Bremen 
hat der Arbeiter- und Soldatenrat beschlossen, alle über 24 Jahre alten Proletarier 
zu bewaffnen, «um die Errungenschaften der Revolution zu sichern». Im Ruhrge­
biet streiken Tausende von Bergleuten. Auf dem Schacht Königsberg der «Guten 
Hoffnungshütte» kam es sogar zu einem regelrechten Gefecht mit den Soldaten 
des den Schacht bewachenden Generalsoldatenrates von Münster. Viele Verwun­
dete und wahrscheinlich auch eine Anzahl Tote.

Die öffentliche Unsicherheit, Raub, Diebstahl etc. nimmt beständig zu. Ebenso 
die Unordnung und Disciplinlosigkeit in den öffentlichen Betrieben. Sehr deutlich 
macht sich das z. B. beim Telephon in Berlin bemerkbar, das heute kaum mehr ein 
Drittel so leistungsfähig ist als vor der Revolution.

Angestellte der verschiedensten Berufsarten werden oft sogar durch ihnen un­
bekannte Personen, durch anonyme Flugblätter oder durch irgendwelche «Räte» 
zu unvernünftigen Begehren betreffend Arbeitszeitverkürzung, Lohnerhöhung 
oder zu Streiks gezwungen.

Auffallend ist die Apathie, mit der sich alle Leute solchen terroristischen An­
ordnungen fügen.

1. Rem arque marginale m anuscrite de F. Calonder en tête du document: In Z irk u la tio n /. -  
Telegrlaphischel Mitteilung an die Gesandten Rom, Paris, London zur Orientierung.
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Schweizer, Russen und Deutsche, welche die Revolutionen in Russland mitge­
m acht haben und welche Gelegenheit hatten, die hiesige Entwicklung der Dinge 
zu verfolgen, sprechen sich einmütig dahin aus, dass D eutschland verurteilt sei, 
der gleichen bolschewistischen Verseuchung anheimzufallen wie Russland. Bisher 
hätte sich hier alles genau gleich abgespielt wie dort. A ngesichts der Schwäche 
der Regierung erscheint als einziges Mittel, der bolschewistischen Verseuchung 
von D eutschland und dam it auch der Schweiz und wahrscheinlich ganz Europas 
entgegenzutreten, jederm ann die schleunige Besetzung der bolschewistischen 
Zentren D eutschlands durch die Entente. Ich teile diese Ansicht selber durchaus, 
um so m ehr als sich die, wie sachkundige Leute behaupten, ausserordentlich gut 
disciplinierte bolschewistische Armee mit raschen Schritten der deutschen G ren­
ze nähert und als es nicht an russischen Versuchen aller A rt fehlt, Einfluss auf die 
Entwicklung der Dinge in D eutschland zu gewinnen.

In diesem Zusam m enhange ist es ausserordentlich bedauerlich, dass die Enten­
testaaten anscheinend glauben, die Bolschewikisierung D eutschlands gehe sie 
nichts an, sondern sie sei eine Sache, der sie als unbeteiligte Zuschauer oder viel­
leicht sogar als lachende D ritte zusehen könnten und dürften. Meines Erachtens 
wird die bolschewistische Welle weder am Rhein noch am  Bodensee Halt 
m achen, wenn sie einmal so weit gelangt sein wird. Rasches Handeln läge daher 
im europäischen Interesse.

Resümierend scheint mir für Europa als auch für die Schweiz die Bekämpfung 
und womöglich A usrottung des Bolschewismus von allen politischen Problem en 
das wichtigste und dringendste zu sein.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, Ph. Mercier, 
au Président de la Confédération, F. Calonder1

L Ad Polit. Bericht2 Berlin, 29. Dezember 1918

Hiemit beehre ich mich, Ihnen zu melden, dass die Rede, welche der neu­
gewählte Bundespräsident H err A dor, anlässlich seines feierlichen Em pfanges 
in G enf gehalten hat3, im Ausw ärtigen A m t in Berlin sehr übel aufgenommen 
wurde.

Die hiesige A uffassung ist die: Angesichts der prom inenten Stellung des R ed­
ners im Staate, in seiner Eigenschaft als Bundespräsident, sei er zu sehr von der 
neutralen Linie auf die Ententeseite abgewichen. M an Hess mir durchblicken, dass

1. Rem arque m anuscrite de F. C alonder à la tête du docum ent: Nicht [sou ligné deux fo is !  in Zir­
kulation. C.
2. Cf. n° 70.
3. Reproduit en annexe.
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